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Kreativtechniken zur Findung von Beteiligungsthemen  
 
 

Klassisches Brainstorming 

Methodenbeschreibung 

Das Brainstorming beginnt mit der Darstel-
lung der Sachlage: Die hier anwesenden 
Kinder und Jugendlichen wollen sich in der 
Kommune engagieren und machen sich nun 
Gedanken über Themenfelder, in denen sie 
sich engagieren wollen. Im Anschluss daran 
beginnt das eigentliche Brainstorming: Die 
Teilnehmer benennen ihre Ideen, wobei sie 
sich im optimalen Fall gegenseitig inspirie-
ren. Die Ideen werden durch ein Kind bzw. 
durch einen Jugendlichen protokolliert. Op-
timalerweise wird die Gruppe in eine pro-
duktive und erfindungsreiche Stimmung 
versetzt. 

 

Anwendungsbereich 

Existieren noch keine oder nur vereinzelt Ideen für mögliche Themen der Beteiligung oder 
soll ein komplett neuer Pool an kommunalen Beteilungsthemen kreiert werden, empfiehlt 
es sich, die interessierten Kinder und Jugendlichen in einem ersten Schritt ein Beteili-
gungsbrainstorming durchführen zu lassen. Ziel des Brainstormings ist es, eine breite Pa-
lette an Ideen und Vorschlägen für Themen zusammenzutragen, in denen sich die Kinder 
und Jugendlichen engagieren wollen. 

Anweisungen an die Teilnehmer 

Bitte äußert zunächst einmal keine Kritik an Ideen der anderen. Denn kreative Ansätze 
können sich auch aus zunächst einmal unsinnig erscheinenden Vorschlägen entwickeln. 
Und bitte wertet die Ideen nicht, alle Kinder und Jugendlichen sollen ihre Gedanken frei 
äußern können. Bitte auch keine „Totschlagargumente“ äußern – alle Themenvorschläge 
erhalten zunächst die gleiche Chance, als Beteiligungsthema ausgewählt zu werden. 
Grundsätzlich gilt: je kühner und fantasievoller deine Ideen, desto besser. 
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Clustern 

Methodenbeschreibung 

Ein Wort (z.B. „Spielplatzgestaltung“), ein 
Begriff (z.B. „Schaukel“) oder ein Aussage-
satz wird in die Mitte eines weißen Blattes 
geschrieben und ein Kreis darum gezogen. 
Dies ist der Kern des Clusters. Die Beteilig-
ten lassen nun ihren Gedanken freien Lauf 
und verknüpfen sie, wie sie kommen, ohne 
Bemühen, eine Struktur zu entwickeln. Je-
der Einfall wird wiederum selbst mit einem 
Kreis umgeben und durch einen Strich mit 
dem Kern oder dem vorherigen Gedanken 
verbunden. Ist ein Thema erschöpft, kann 
mit einem weiteren Thema von vorne be-
gonnen werden. 

 

Anwendungsbereich 

Clustern entspricht der Arbeitsweise unseres Gehirns. Viele Informationen werden nur 
bildlich verarbeitet und durch das begriffliche Denken nicht abgerufen. Clustern hilft dabei, 
Blockaden, wie sie allzu leicht im begrifflichen Denken entstehen, aufzulösen oder ganz zu 
vermeiden. Während des Clusterns ist zunächst nichts überflüssig und es gibt keine Hie-
rarchie. Verschiedene Ketten an Ideen entstehen, indem an einen Begriff assoziativ ande-
re Ideen angeschlossen werden. Ist die Ideenkette erschöpft, beginnt eine neue und so 
weiter – bis keine neuen Ideen mehr kommen. Der gesamte Vorgang ist schnell, spiele-
risch und ohne Leistungsdruck. Ziel dieser Technik ist es, den Kindern und Jugendlichen 
vor Augen zu führen, welche Ideen sie zu Partizipationsthemen bereits mitbringen. 

Anweisungen an die Teilnehmer 

Grundsätzlich gilt: Lasst Euren Gedanken und Ideen freien Lauf. Zu Beginn benennt einer 
von Euch, den Ihr bestimmen könnt, ein Kennwort. Einer aus Eurer Mitte notiert das 
Kennwort auf einem Zettel. Jetzt könnt Ihr Gedanken, Beobachtungen oder auch Gefühle 
benennen, die Euch zu genau diesem Kennwort einfallen. Die Gedanken, Beobachtungen 
und Gefühle können sich in Worten, in Sätzen oder auch in Satzteilen ausdrücken. Das 
Spiel setzt sich nun fort: Auch an diese genannten Begriffe können nun wieder Begriffe 
gereiht werden. Die Methode wird so lange fortgesetzt, bis Euch nichts mehr einfällt. Ihr 
könnt das Clustern auf einem einfachen Stück Papier vornehmen. 
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Mind-Mapping 

Methodenbeschreibung 

Ein Partizipationsbegriff, z.B. „Freizeitange-
bote“, wird in die Mitte des Blattes ge-
schrieben. Von diesem Themenstichwort 
gehen Verzweigungen (Äste) zu den damit 
verbundenen Themen aus, z.B. „Jugend-
gruppen“ oder „Vereine / Organisationen“. 
Die Äste enthalten Schlüsselbilder oder 
Schlüsselworte, von denen wiederum Ab-
zweigungen zu Unterthemen und Einzelas-
pekten wie „Umweltschutz“ oder „Kirche“ 
abgehen. Im Ergebnis erhält man eine viel-
schichtig – logisch aufgebaute – Gesamt-
schau zu einem möglichen Partizipations-
thema. 

 

Anwendungsbereich 

Mind-Mapping basiert auf der Kombination kreativer und analytischer Fähigkeiten und 
greift ebenso wie das Clustern auf das Arbeitsprinzip unseres Gehirns – die Vernetzung – 
zurück. Einsatzmöglichkeiten von Mind Maps gibt es überall dort, wo schriftliches Nach-
denken dokumentiert und Notizen gemacht werden sollen. Die Technik eignet sich zum 
Eingrenzen eines Themas und kann damit idealerweise auch für das Herleiten möglicher 
Beteiligungsthemen zum Einsatz kommen. Dazu werden die Zusammenhänge und Quer-
verbindungen verschiedener Themen grafisch veranschaulicht. Mind Maps sind „geistige 
Landkarten“, die anstelle geografischer Angaben strukturierte, logisch aufgebaute Schlüs-
selworte enthalten. 

Anweisungen an die Teilnehmer 

Legt ein Blatt Papier quer auf den Tisch und malt einen Begriff darauf. Hebt den Begriff 
hervor: Malt ihn besonders groß und auffällig, am besten bunt. Nun seid Ihr aufgefordert, 
weitere Begriffe zu benennen, die Euch zu dem zentralen Begriff einfallen. Diese werden 
um den zentralen Begriff herum geschrieben und es werden Zusammenhänge und Quer-
verbindungen zwischen den Begriffen dargestellt. Dazu könnt Ihr Verbindungslinien (und 
ggf. Pfeile) in entsprechender Stärke einsetzen. Der Abstand zwischen den Hauptästen 
sollte dabei ausreichend Freiraum für Ergänzungen bieten. Symbole und Bilder könnt Ihr 
als Merkanker einsetzen, dadurch haften Informationen besser im Gedächtnis. 

 
 


